Lesung: Auweianachtsgeschichte, 

Detlef Streich, sehr frei nach Lukas  und Martin Buchholz

 Zur schauerlichen Nachbesinnung auf das Weihnachtsfest eine alte Mär des neuapostolischen Volkes im Geiste von Richard, dem Vorletzten und Dr. Willi, dem Letzten!  (Frei umgetextet nach Martin Buchholz aus: Wir sind, was volkt ) 
Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot ausging von dem Hohen Rat, dass das ganze Volk beschwätzet werde. Und diese Beschwätzung war die allererste von neuapostolischer Art und geschah zu der Zeit, als Vater Krebs, der Bahnwärter, zum Herrschenden ernannt ward in den kaiserlich volksdeutschen Landen. 
Und es machte sich auf ein jeglicher in seiner Stadt in seine Kirchenbank. Denn das Volk ward gerufen von gar seltsamen Schreinern und Handwerkern, versehen mit einer ganz neuen Gabe törichter Predigt. 
Ihnen sollten man treu das Ohr leihen, auf dass man darauf in der Nachfolge auch seine eigene Stimme für sie abgäbe und ganz verlöre bis in Ewigkeit. Und solches ist die freie Gnadenwahl für gar viele im Volke der NAK-Herren, dass man abgebe nicht nur seine Stimme, sondern das eigene Haupt gleich mit. Das aber nennt man die theokratische Haupt-Aufgabe: Verleihe dein Haupt an das Oberhaupt!
Und daran sollt ihr sie erkennen, die Herde der kopflosen Schafe des obersten Stammelapostels, dass sie nur noch Stimme haben zu blöken zum Heil ihrer Leithammel. 
Und doch gab es dereinst eine Zeit im engelischen Lande, als dorten sich etliche hatten zusammengetan, die wollten fürderhin keine Schafsköpfe sein. Ihre Wurzel war jedoch von intelligenter Art, die in den einfachen germanischen Gauen erregten Widerhall erzeugte.  Dies aber geschah zu der Zeit, als die englischen Oberhirten noch fein lauschten auf jedwedes Wort im deutschen Lande, auf dass ihre Herrschaft kein Ungemach treffe. Und sie breiteten das Wort vor allerlei Törichten und Dummen aus. Und viele, vor die das Wort kam, verwunderten sich der Rede sehr und konnten sie mit dem Verstande nicht begreifen. 
Und alsbald sprachen sie untereinander, sich nicht mehr so lammfromm nur führen lassen zu wollen von jenen alten engelischen Oberhirten und schufen sich alsbald eigene Leithammel nach ihrem Wohlgefallen. Und etliche taten also, und alsbald breitete sich der Krebs rasch aus und wuchs und wucherte mit dem Zins der Einnahmen seiner blökenden Schafe.
Andere hingegen wollten ziehen und streifen umher ohne der oberen Hirten Geheiß und Geleit, zum Glück konnte man manchen von ihnen die Hündlein  nachsenden, die sie sanft zur blökenden Herde zurückführten, ohne dass sie also im Abfall landeten.
Aber wieder andere wünschten sich gar bald nicht nur grünere, sondern braune Auen, als noch das große Strahlen aus Vater Niehaus Hütte kam.  Also begab es sich nun, dass die Zeiten der großen Botschaften des noch größeren Bischoff gekommen waren, und nördlich wie südlich predigte man den in der Wolle nun ganz schwarz Gefärbten stets Nämliches:
»Fürchtet Euch nicht! Entsorgt Euch des Wenigen was ihr habt und folgt uns nach zum Endziel! Sehet, wir verkündigen Euch große Botschaft, die allem Volke vom alten Bischoff noch widerfahren wird. Und Friede sei in den Hütten derer, die uns wohlgefallen«

Und es waren die üblichen Deutschen in derselbigen Gegend, die sich versammelten, und sie hüteten bei Tag und Nacht ihre Zunge. Und alsbald waren bei ihnen der Heerscharen der Blöden, die ebenfalls mit gleicher Stimme das 1000jährige Reich versprachen. Und alle lobten sie die Herren und sprachen: 
» Lieber Adolf, lieber Johann Gottfried: Ein Volk, ein Reich, ein Führer!« 
Und der Herr verkürzte die Wartezeit, sodass alsbald die 1000 Jahre um waren. Und flugs stand ein anderes Völkchen, dass aus der Reihe tanzte beim Tanz um den vergoldeten Bischoff und geiferte Gift und Galle wider seinen Herren. Das Volk aber blökte seinen Leithammeln nach und schrie in höchsten Nöten:
»Er ist der Herr, dein Bischoff: Er wird dich in die Mangel nehmen und leiden lassen nach seinem Willen. Denn siehe, das 1000jährige Reich wird bald wiederkommen noch in der Zeit, in der der goldige Bischoff, das A und das O, der erste und der allerletzte, euch noch auf Erden langweilt!«

Doch die Anderen entsetzten sich sehr bei dieser Rede und riefen: 
»Das ist doch, bei Gott, die Höhe! Das könnte Euch wohl gefallen.« 
Und als die Zeit abermals verkürzt wurde geschah es, dass Johann Gottfried, der Schnapsbrenner, doch nicht währte am längsten. Nach jener dunklen Nacht sprachen die neuen apostolischen Hirten zu dem restlichen Häuflein:
»Wisset, wir haben uns nicht geirrt, denn wir können uns gar nicht irren. Aber Gottes Wege sind eben unbegreiflich, er hat euch dummen Schafen bis auf den heutigen Tag noch eine zweite Chance gegeben.«

So also konnte der Herr damals nur den einen Würdigen in sein Reich führen und sein Werk vorläufig mit ihm alleine vollenden. Aber siehe, die Mehrzahl der Schafe folgte wieder einmal jenen, die am meisten belämmert blökten.  
Wahrlich, ich sage Euch: Etliche Jahre haben seither gewechselt, und längst sind jene, die einstens erhoben sich hatten und gebrandmarkt wurden, angesehen geworden in ökumenisch vereinten Landen. 
Aber es fuhr der unbeeindruckt verbleibenden großen Schar der unheilige Schauder gar tief bis ins Glaubensmark. Denn wie sie es kannten aus alten Tagen, war auch dieses Mal die Wahrheit schon vorher entschieden worden - und wieder durch Ochs und durch Esel abgesegnet. Die nickten wie immer nach ihrer Gewohnheit als hirnloses Stimmvieh, nur diesmal mehr auf der Kippe als an der Krippe.
Denn es steht geschrieben:  
„Dieses Werk in seinem Lauf hält weder Ochs noch Esel auf.“
Und so wird fortan weiter die frohe Botschaft verkündet werden im Liebesbund ums Erdenrund: 
»Schämet Euch nicht Eurer Hohlheit im Kopfe, denn ich werde euch sicher führen. Wahrlich, ich sage Euch: Selig sind, die da geistig arm sind, denn ihrer ist das Hammelreich. Haltet Euren Mund und schweiget, damit es mir und den anderen heiligamtsbegeisterten Leithammeln wohl ergehen kann.«

Und weiter sage ich euch:
»So gehet nun hin und dies habt zum Zeichen: Ihr werdet finden Euer Seelenheil in einer Urne verborgen am Eingang der Kirche liegen - darin sollen ruhen in Frieden viele eurer Münzen und besonders Scheine.«

Also begann sie, die Mär vom Krebs, von der ich Kunde gab und die in heutiger Zeit mit der Stimme des Allerhöchsten Dr. Willi und in den anderen Leithammeln fortlebt. Ihr aber könnt sie hören und lesen, all diese gestammelten Worte. 
Sodann bewegt sie in Eurem Herzen,  euer Hirn aber hülle sich wie gewohnt weiterhin in tiefes Dunkel, auf das ihr still seid im Lande und den Frieden der Leithammel nicht störet.  (ds/07)
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